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3JÎ. ©djuBert: gauBer..— Sr. St. Zimmermann: ®toaê ü&er tffurpfufcliem. 373

gadjmann unterteilt ift, tjat bie Xtniberfität
©öttingen Herrn ißeligaeuS bie SBürbe eineS

®oîtorS ber tphitofoglgie ehrenhalber berlietjen.
®ie feltene ©tjrung erreichte ihn bor toenigen
SBodjen bei bem gehnjährigen 35eftebjen be§ 2Jiu=

feum» unb ïurg bor feinem 70. ©eburtStage.
®er Stuf ber ©djentung be§ $etrn ®r. 5ßeli=

gaeuS ift ingtoifdjen über bie gange triffenfc£)aft=
lieh unb tünftlerifcf) intereffierte SBelt berbreitet
irorben.

®en *2tofen3auber fefouhalten,
ber gar fo fc£>nell norübereilt,
roitl ich 3um Silbe ihn geflallen,

auf bem noch gern bas 2luge roeilt,

roenn längfl bie 6ommerlufl oergangen,
ber ©arten kahl unb trüb unb feucht,

unb uns ber Sofe ÜDuft unb prangen
roie eine fchöne Sage beucht

3auber.
So geht bir's, ßer3, in beinen Siefen :

tebenbig reiht fid) Sitb an Sitb,
roenn bir aus tängft oergilbten Sriefen
ein 3auberhauch entgegenquittt,
ber alte 3<mber, ber bie ibänbe

unb Wersen einft fo feft oerbanb,

als noch bie £ort)ett ohne ©nbe,
als noch bie Sßett in îtofen ftanb.

9J£. ©djuüert, Çeïbmetïen.

©ftoas über £urpfufcf)erei.
©in SKctljntoort Bon Sr. SI. Zimmermann, Zuriet). (©djlujj).

Soft ich einige biefer ©etten hier aufgäh=
ten, fo finb bie namlgafteften barunter toolgl bie

Hombogatt)ie, bie @Ieftrohomöogatt)ie, ber $eil=
magnetiSmuS, ba§ ©efunbbeten, ber S8aun=

fdjeibtiSmuS, baS tpflangen= unb ®räuterheil=
berfatgren unb bie îtaturheilïunbe. fgcf) fann
felbftberftänblicf) im fftahmen biefeê StuffaigeS
nicht auf jebe eingelne ber genannten ®ur=
gfufetgerfeften eintreten, aber über einige berfet=
ben utufg ich boct) notgebrungen ein aufHären»
be§ Sßortlein fagen.

§ a h n e m a n n, ber SSegrünber ber $ o

m ö o g a t h i e, ging bon ber SSorauSfeigung
aitS, baff man bie Sranttgeiten nur mit ben=

jenigen Mitteln betämgfen bürfe, bie bie ätgn=

lichen ©rfdgeinungen trie bie Stoanftgeiten, felbft
tgerborbrädgten. ®atger ber ÜTtarne, bom griedgi=

fdgen homoio§, ähnlid), abftammenb, b. h« e§

jollte alfo ähnliches mit ähnlichem befämgft
tuerben. ®a man nun nicht im ©tanbe toar,
für jebe ®ranttgeit ein Stiittel gu finben, ba§
ähnliche ©rfdgeinungen tnie bie ®ranttgeit felbft
herborbringt — toa§ übrigens» überhangt ein

Xtnfinn ift, ba man ja fonft burch biefe 2JîitteI
bie entfgredgenben ®ranft)eiten îûnftticf» ergeu=

gen tonnen müfjte, toa§ noch 97iemanöem gelun=

gen fein biirfte, — fo tarn man rafdg bagu, ir=

genbtoeldgen SJtitteln bie getoünfdjten Gräfte ein=

fach gugufchreiben, auch trenn fie fie tatfädgKdj

nicht bejafgen. ®afg ba§ ©dgtoinöel unb 2C6er=

glauben in ffteinïuttur ift, fieïjt ober foECte jeber
bernünftige iDtenfctg ohne IneitereS einfehen. ©ine

anbere Seigre ber Homöogatlgie ift bie, bajg bie

Heilmittel blofg in großen SSerbitnnungen gute
SBirtungen ergeugten. ©o fgridjt man in ber

Homöogattjie bon ber 10., 14., 20. SSerbünnung.
Stber fogar joldje tneiteft getriebene SSerbünnun=

gen —, bie in ber gorrn bon Heinften SSügelctgen
bem ißatienten ferbiert tnerben •—, füllen nach
SEnfidgt ber Homoogattgie noch gelegentlich ge=

fährlich toirten, fo bafg man ben tränten ge=

tniffe Rillen überhangt nicht einnehmen, fonbern
ihn blojg baran riechen läfgt. ©a§ Sßefen ber

Homöogathie hnt einft ein bebeutenber fdgtoeige=

tifdger Strgt unb XtniberfitätSgrofeffor braftifdg
gegeifgelt, inbem er ertlärte, bafg biefe Igmnöo»
gattgifdgen Sttittel fo toirten, toie toenn man
einen ©fglöffel einer SJtebigin in einen ftrömen=
ben jjftuÜ fchnttete, eine ©tunbe unterhalb ber

©intourfSftetle einen ©^löffel glu|inaffer her=
auSfchögfte unb bon biefem ©fjlöffel iägtid)
1—2 ®rogfen einnehmen mürbe. ®roh biefeS
offen'funbigen UufinneS, gibt eS aber immer
nod) Sente, bie auf biefe SIbfurbitäten f<htnören.
Shnen ift nicht gu helfen.

®er gleiche Ünfinn toirb in ber © I e ï t r o

homöogathie geteiftet unb berbreitet.
SBenn man fo ein tBudj über biefe SWaterie

bitrchlieft, ftaunt man über ben iölöbfinn, ber
ba grobugiert toirb, unb ftaunt über bie ®umrn=
Igeit beS ißublüumS, ba§ foldje ®inge glaubt
unb fdjtucft. forage boch einmal einen Seigrer
ober ben ©leïtriïer, ber bei ®ir, lieber Sefer,
eine befette Seitun g rejiariett, toie bie @Iettri=
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Fachmann unterstellt ist, hat die Universität
Göttingen Herrn Pelizaeus die Würde eines
Doktors der Philosophie ehrenhalber verliehen.
Die seltene Ehrung erreichte ihn vor wenigen
Wochen bei dem zehnjährigen Bestehen des Mu-

seums und kurz vor seinem 70. Geburtstage.
Der Ruf der Schenkung des Herrn Dr. Peli-
zaeus ist inzwischen über die ganze Wissenschaft-

lich und künstlerisch interessierte Welt verbreitet
worden.

Den Rosenzauber festzuhalten,
der gar so schnell vorübereilt,
will ich zum Bilde ihn gestalten,

auf dem noch gern das Auge weilt,
wenn längst die Sommerlusk vergangen,
der Garten kahl und trüb und feucht,

und uns der Rose Dust und Prangen
wie eine schöne Sage deucht.

Zauber.
So geht dir's, Kerz, in deinen Tiefen:
lebendig reiht sich Bild an Bild,
wenn dir aus längst vergilbten Briefen
ein Zauberhauch enkgegenquillt,
der alte Zauber, der die Äände
und àrzen einst so fest verband,
als noch die Torheit ohne Ende,
als noch die Welt in Rosen stand.

M. Schubert, Feldmeilen.

Etwas über Kurpfuscherei.
Ein Mahnwort von Dr. A. Zimmermann, Zürich. (Schluß).

Soll ich einige dieser Sekten hier aufzäh-
len, so sind die namhaftesten darunter Wohl die

Homöopathie, die Elektrohomöopathie, der Heil-
Magnetismus, das Gesundbeten, der Baun-
scheidtismus, das Pflanzen- und Kräuterheil-
verfahren und die Naturheilkunde. Ich kann
selbstverständlich im Rahmen dieses Aufsatzes
nicht auf jede einzelne der genannten Kur-
Pfuschersekten eintreten, aber über einige dersel-
ben muß ich doch notgedrungen ein aufklären-
des Wörtlein sagen.

H ahnemann, der Begründer der Ho-
möo p athie, ging von der Voraussetzung
aus, daß man die Krankheiten nur mit den-

jenigen Mitteln bekämpfen dürfe, die die ahn-
lichen Erscheinungen wie die Krankheiten, selbst

hervorbrächten. Daher der Name, vom griechi-
scheu homoios, ähnlich, abstammend, d. h. es

sollte also Ähnliches mit Ähnlichem bekämpft
werden. Da man nun nicht im Stande war,
für jede Krankheit ein Mittel zu finden, das
ähnliche Erscheinungen wie die Krankheit selbst

hervorbringt — was übrigens überhaupt ein

Unsinn ist, da man ja sonst durch diese Mittel
die entsprechenden Krankheiten künstlich erzeu-
gen können müßte, was noch Niemandem gelun-
geil sein dürfte, — so kam man rasch dazu, ir-
gendwelchen Mitteln die gewünschten Kräfte ein-
fach zuzuschreiben, auch wenn sie sie tatsächlich

nicht besaßen. Daß das Schwindel und Aber-
glauben in Reinkultur ist, sieht oder sollte jeder

vernünftige Mensch ohne weiteres einsehen. Eine

andere Lehre der Homöopathie ist die, daß die

Heilmittel bloß in großen Vervünnungen gute
Wirkungen erzeugten. So spricht man in der

Homöopathie von der 10., 14., 20. Verdünnung.
Aber sogar 'solche weitest getriebene Verdünnun-
gen —, die in der Form von kleinsten Kügelchen
dem Patienten serviert werden >—, sollen nach

Ansicht der Homöopathie noch gelegentlich ge-
fährlich wirken, so daß mail den Kranken ge-
wisse Pillen überhaupt nicht einnehmen, sondern
ihn bloß daran riechen läßt. Das Wesen der

Homöopathie hat einst ein bedeutender schweige-

rischer Arzt und Universitätsprofessor drastisch
gegeißelt, indem er erklärte, daß diese homöo-
Pathischen Mittel so wirken, wie wenn man
einen Eßlöffel einer Medizin in einen strömen-
den Fluß schüttete, eine Stunde unterhalb der

Einwurfsstelle einen Eßlöffel Flußwasser her-
ausschöpfte und von diesem Eßlöffel täglich
1—2 Tropfen einnehmen würde. Trotz dieses

offenkundigen Unsinnes, gibt es aber immer
noch Leute, die auf diese Absurditäten schwören.
Ihnen ist nicht zu helfen.

Der gleiche Unsinn wird in der Ele k t ro -

Homöopathie geleistet und verbreitet.
Wenn man so ein Buch über diese Materie
durchliest, staunt man über den Blödsinn, der
da produziert wird, und staunt über die Dumm-
heit des Publikums, das solche Dinge glaubt
und schluckt. Frage doch einmal einen Lehrer
oder den Elektriker, der bei Dir, lieber Leser,
eine defekte Leitung repariert, wie die Elektri-
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